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Nationalheros WIrd hingewiesen auf die Verbreitung 1UT durch menschliche
Machtmittel ; kurz charakterisiert wıird dıe Entwicklung OM naıven Volks
glauben AdUuSs und die Ausgestaltung einer Relig1ionsphilosophie; dabe!l
wIird eine AÄusartung In bizarren Formalismus, eine Sanktionierung des
Aberglaubens und ein Fortwuchern mythischer Phantasiegebilde jestgestellt.Die kurzen Ausführungen werden ermöglichen, d1ie relig1Ösen Kräfte

Yr Seh Pletzer.des ()rients rich_tig einzuschätzen.

Die christlichen Altertümer der Dobrudscha. Von Raymund Nre 77
hammer B n Erzbischof Socet &. Bukarest 1918 294

Der gelehrte Erzbischof VON Bukarest illustriert eın interessantes Blatt
AaUuSs der Kirchengeschichte, dıie Archäologie der Dobrudscha. An der and
VO  — Steininschriften, Bauresten und en Berichten wıird die erste Kırchen-
geschichte dieser Provinz dargestellt, dıie STEeISs kirchlich treu und nıiemals
dem Ärlanısmus verfallen War und 1n allen ogroben Fragen der eit kräftig 1m
Sinn des alten CGlaubens miıtsprach. DIie tleißige Arbeit der ArchäologenIrd gelegentlich anschaulich beschrieben; die zahlreichen Fundstücke
SINd auch 1m Biıilde vorgeführt und sorgfältig erläutert. 1)as reiche Mater1al
bringt Licht ın manche geschichtliche rage, dıe bısher 1 Dun kel gelegen.

IJr Seh Pletzer.

Kirchengeschichte Böhmens, Quellenmäßig und kritisch dargestellt VO
Au Na eg ] Band eil Braumüller, Wıen und Leipz1ıg 1918 DA D

a

I88| und 517
Schneller, als iNan unter den ungünstigen Zeitverhältnissen n1olten

durfte, ist der eıil der Kirchengeschichte Böhmens 11Lr Ausgabe gelangt,obwohl den ersten el (vgl die Besprechung in dieser Zeitschrift, N
Ö, 1918, 239 1.) Al Umfang mehr als das Doppelte übertrifit

(517 gegenüber 226 Seiten). In vier Kapiteln werden behandelt: Das Christen-
LUmM unter den Herzogen Spitigniew und Wratislaw Das /eitalter des
H1 Herzogs enzel Das Christentum unter den erzogen Boleslaw ||
und 11 DIie Gründung des erstien Dböhmischen Bistums in Prag.ES ist nicht möglich, 1er ul Einzelheiten einzugehen. Es genüge,testzustellen, daß der Vertasser SeINe Arbeit mit gyleicher Gründlichkeit un
demselben ewundernswerten Fleiße, n1t em S1Ee begonnen, uch weliter-
geführt hat S1e bedeutet daher abermals uch einen wissenschaftlichen Erfolg.Welch 1ne Nsumme VO  — Arbeit darın steckt, kann alleın schon

S

aus der ahl der ubnoien CITINESSECN, welche rund 219 J]ausend beträgt.Bei dem orundsätzlich kritischen Standpunkte des Verfassers nımmt auch
die Polemik einen breiteren aum ein Das ist aber weder die Schuld des
Verfassers, noch gereicht der Arbeit um Nachteile. Fr möge LU auch
in Zukunft kräftig zugreifen und sıch weder VO  —; rechts noch Iınks irre
machen Jassen, gıilt, der Wahrheit 1ne CGjasse FE bahnen. Wir
wünschen ihm Ta und Mut, das begonnene Werk auch unter den g -anderten Zgaitverhältnjssen glücklich Ende bringen.Würzburg. ig Franz Bendel.

Die staats und kirchenpolitische Stellung Engelberts V, ont. Von
ANndreaäs Posch Verla Schöningh, Paderborn 1920 AIV und 130
(Görres-Ges.,, Verötfent! Sekt Rechts- HE Sozlalwissenschaft. Nr. 30)Admont zahlte 1m un Jahrhundert 1ıne el bedeutender
Aebte und War eın wichtiger Mittelpunkt gelehrter Bildung. Dam als entstand
die vıta Gebhardıi, eine Chronik, Nekrologien un AaUuUs den Jahrhundertsind mehrere Bibliothekskataloge erhalten. |J)en Juwel Admonts a ber bıldeten
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die Werke des es Engelbert Pötsch, den ichner den „Österr. Albertus
Magnus“, Hauck nıcht Yallz mi1t Unrecht einen „Vorläufer der Renaissance -
menschen“ nennt. Fr bildet mit den beiden Cisterziensern Ciutolf VON
Heıligenkreuz und Johann von Viktring das lıterarische Dreigestirn des
damaligen Oesterreich.

Die ersten Nachrichten über iıhn bringt Johann VOoONn Viktring‘!) AÄus-gabe Schneider In 1n uUSum schol 82, 116—118.), De-
sonders ber ein Brief Enyelberts selbst agıster Ulrich In Wiıen (Druck in
Pez, hes anecd. k 420 11:) I)azu ommt, Was die Bruüder Dez und die
Ädmonter Hıstoriker Muchar, Fuchs und ichner AaUus dem Archiv des
Klosters mitgeteilt haben. Darnach wurde kUurz nach 12500 geboren. L BATEN
wıird Al das durch Ottokar geförderte tudium generale in Prag g_

12709 Wall-san  9 das aber ol des Kampfes allı Rudolf 1274 verläßt.
dert E: nach Padua, fünf a  Fe der Universität Philosophie, 1m
Ordenshause der Dominikaner vier Jahre Theologie hört nier seinen
Lehrern rwähnt Wilh Bresc1ia. Als Doktor 12858 nach Admont
zurück. Posch bestreitet grundlos den Titel, den i1hm in Aebtekatalog beilegt ,obwohl SE el anderen gelehrten Aebten [ )ie Zahl seliner er nennt
Engelbert 33 Wichner 1297 wıurde als Nachfolger Heinrich HS des St@1=
rischen Landeshauptmannes, Abt gyewählt. Nach Jahren resignierte CIa ut
contemplationi vacarı ef scribendis Ubris sollicıtius ODECTam dare pOosset, W1e

In einer Urkunde des Erzbischoi{fs Friedrich II! VO re 1327 he1ißt
besaß 1ne eingehende enntnıs der alten Autoren, besonders des

Arıstoteles, obwohl auch sein Stil UrC überflüssiges, dialektisches Beiwerk
der Spätscholastik Jeidet, zumal In den jJüngeren Werken, während die
späteren Oft VO'  —_ ogroßer Schönheit SInd.

I)ie geringe anl der Hss zeigt, daß bel selnen Zeitgenossen N1C
dıe verdiente Beachtung tand Schuld daran ist, daß ın jener eit der
Gärung m1T abgeklärter Reife, ohne 1e] Kücksicht aut Zeitumstände Z
machen, schreibt?) und seiner eit In vielen Yunkten vorauseilte, da ß
be]l ihm olft gerade spezilisch ıttelalterlıche Ansichten fehlen.

Von selinen theol.-philosophischen Schriften ist die wichtigste
Speculum virtutum, 1ne Gesamtdarstellung der Ethik, nach 208 g-
schrieben und den Söhnen Albrechts gewıdmet, eın Fürstensp1egel, WI1Ie
s1e damals häufig entstanden (Joh Vv. ‘ Salısbury, IThomas A ’ inzenz

Beauvals). Hıer empfhiehlt das Studium der Geschichie; d1e Scherz-
lüge erklärt AB Iur tolerabilis. In de graiia ei virtutibus M trıtt
TÜr die rTrDsunde arıens HT, de SIIMMO DOonoO statulreri einen selbständiıgen
[)iesseitszwec des Menschen, Dıialogus cConcupiscentiae ef rati1onIis stellt
harmonische Lebensführung als Pa auf Utrum sapıent! competıit, KCOBGEH
ducere zeigt hn als Kınd der eit Was sıch IUr die: Masse ziem(£, st nıcht
gut für en Weisen.

Seine beiden ogroßen Staatspoökitıischen Werke S1Ind de regimiıneprincıpum (Hs in Melk, Florian, Wien MHMO{D5.: Admont, kKein. e bel
PeZ, Regensburg 1725 ed HMuffnagel), zirka 1290 geschrieben,

und de Ortu ei tine Romanı Imper11 (Hs Wien FLOTD:, Admont, Melk, München.
Druck Goldast, DPolitica imperlalıa {[54 11.), enistanden unter Heinrich VIL
Beiden ist eigentümlich das Fehlen jeden christlichen Einschlages und dıe

Wenn 'OSC diese Nachrichten sagenhaft nennt, WASs fibrigens deren Inhalt N1IC
verlangt, ber Totftzdem AUS ihnen den Schluß zie. el Männer selen 111 persön-ichen Verkehr gestanden, ist das ohl N1IC. kritisch ME Vgl 'OSC! Ql

‘) 'OSC. empfindet das als Chwache und vergleicht diesbezüglich mit ante,
der voller pOolscher Anspielungen ist. Für die amalige Zeıt un Tür en
Historiker Mag 5 eın Schaden sein, konkrete Beigaben unterläßt. ber
machen diese N1IC. Dantes Schriften euie schwer verdaulich, nicht uletzt sein
Meisterwerk
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otark antıke Staatsauffassung. Selten 1rd dıie Bıbel zıtiert, ugustin
dagegen, de civitate Del, ird häufig herangezogen.

Obwohl Pöschl verschieden schiefe Ansichten Gierkes 5 richtig stell£,
spricht auch VonN der Geringschätzung des Staates 1mM M dem dieser
1Ur eın durch dıie Sünde notwendig gewordenes Uebel sSe1 Dabe (supponiert)
unterstellt InNan natürlich immer den modernen Staatsbegriff ıınd verg1ßt,
da ß dieser Ausspruch 1Ur den nackten Rechtsstaa triıfft (jerade beweist,
daß mit den vermehrten Staatsaufgaben auch die Wertschätzung des Staates

Pr ist einer der klarsten Vertreter deriıne andere werden mu ßte.
m ıttelalterlichen Vertragslehre VO rsprung des Staates; die Herrscher-
gewalt Ird TSt durch den Beschluß der enge, dem einen gehorchen,
konstitulert, ist also nıcht VOINl Natur AaUuS$S dem Volke gegeben, kann daher
auch VO Volke nicht nach Belieben zurückgenommen werden. hält
die Miıtte zwischen dem Gottesgnadentum und der durch Marsılius zuerst
vertreitenen Volkssouveränität. Als Staatszweck stellt @1: neben der Aufrecht-
erhaltung des Friedens ach innen und au ßen (Rechtsstaat) die orge Tür
materielle (jüter. Für ist der Staatszweck absolut, tüur sich berechtigt;
un nirgends verlangt VO aa als solchen ine relig1öse Förderung 1m
christlichen Sinne als solche; der aa 1u ß dies {un, e1l TÜr ıhn nuütz-
ich ist. Er iordert, daß jeder Bürger Leben des Staates e Anteil
nehme, trıtt besonders iür Wertschätzung des Mittelstandes eın und lehrt
eine sO7z1al gedachte Auffassung des Eigentums.

Nichts ist ihm wıe en gesamten Mittelalter verhaßter als Tyranne1.
Finen vollkommenen König iinden, hält für schwer un äßt daher
TUr die Praxıs die rage ach der‘ besten Staatsform offen, wenn auch
theoretisch die Monarchie als dıe este und natürlichste Staatsiorm erklärt.

Wıe viele Famıilıen eine (Gjemeinde biılden, unterstehen die e1InN-
zelnen Staaten dem Kaiser, denn die H Menschheit ist eın olk Da
die verschiedenen Natıionen In Sprache und Sitten heterogen SINd, wurden
S1€e leicht In Streit geraften, wenn nicht eine übergeordnete Macht das Wider-
strebende ausgliche.

FS ist auffallend, da die Idee VO mittelalterlichen Imperium um
eben die Zeıit, a1s Bonifaz H1 och einmal m 1t höchster ra den (je-
danken des weltbeherrschenden Papsttums aussprach, VO  — Tre1l ännern
VATS E antie und Alexander oe€s der Welt a 1S Ideal hingehalten wurde.
DIe beiden ersten berühren sich in vielen Punkten und 1ne nähere Be-
kanntschaftt ist nicht ausgeschlossen. Posch erklärt die Aehnlichkeiten durch
gemeinsame Quellen und betont die oroßen Abweichungen, ohne jedoch
Yanz überzeugen können. Vermutlich hat früher geschrieben.

Niemals kommt W sprechen über die Verbindung des Imperiums
M 1T e1ıner bestimmten Natıon; nıcht der Ruhm eines Volkes kommt ihm
als Maßstab IUr den Wert desselben iın Betracht, sondern Ur der Friede
der gesamien Menschheit, der hm dadurch besser gewahrt sein cheint.
azu hat der Kaiser als zweite Hauptaufgabe die Führung der Christenheit
be1i gemeinsamen Angelegenheiten. Den einzelnen ationen sucht gerecht

werden durch dıie Unterscheidung VO  en Teilreich und Imperium.
Gegenüber der geistlichen CGjewalt stellt einen völlıg selbständigen

Staatszweck aut un spricht Von einer wahren Unabhängigkeit des alsers.
Schartf cscheidet das geistliche un weltliıche Gebiet; die Einheit des
Dualismus VO  — Papst und Kaiser ist ihm gewahrt ın dem überirdischen
HMaupt beider. Der Kaiser ist ehr als der Schutzherr der Kirche;
el sorgxg uch Tür Friede und Eintracht, die Beobachtung des natürlichen
Rechtes ınter den Völkern

In S Schriften herrscht ein prophetischer (irundton Um dıe ende
des Jahrhunderts glaubte Nan Ja das ahe Weltende Seit Augustus
ist das Reich In beständigem Rückgang begriffen. Der S: ist da, un



Literarische Umschau. 251

Ordnung schaffen. Da diese in seliner eit Dallz verm1ßt,. kann der
Untergang 1Ur 1ne rage der eit sSe1IN. Ihm geht eın dreifacher Abftall
VOTauUs der Teilreiche VOIN Imperium, der einzelnen Kirchen VO  e} der
römischen, der Christen VO CGilauben nier den dre1 Fehlern, die Alf-
lösend wirken, rugt besonders scharf die Heuchelel und den (jeiz der
hohen Geistlichkeit. (Dazu kommen Stolz und Gewalttätigkeit der weltlichen
Machthaber und die Sittenlosigkeit der Untergebenen.) Für die näheren {n
stände verwertet uch dıie miıttelalterliche Kaisersage: einem dürren
aum wird der Herrscher seinen Schild aufhängen als Zeichen seiner Niederlage.Poschs Arbeit empfiehlt sich durch große Gründlichkeit un Fleiß, o1Dt ein
anschauliches ild des oroßen Admonter Abtes und Ördert und bessert

Wissen ber einige der packendsten Fragen des christlichen Mittelalters.
Mehrerau. Bruno W ılhelm

Die lateinische Vagantenpoesie Jaals Kiultüurerscheinune. Von Holm ÜUBMALCH (Beiträge ur
Kulturgeschichte des Miıttelalters un der Renaissance. HMerausgegeben VON
Walter Götz, Band Verlag VON Teubner, Leipzig und Berlın

un 104
Parallel mit der Lyrik der Iranzösischen Iroubadurs und der deutsch

Minnesänger geht ıne lateinische, aut die weitere Kreise FT durch die
Herausgabe der bedeutendsten Sammlung VON derartigen Dichtungen,der armina Burana durch Schmeller, aufmerksam wurden. Seither
haben niıcht NUur zahlreiche Veröffentlichungen den Schatz der ] jieder VOCeI-
mehrt, sondern hat siıch uch ine umfassende Literatur angesammelt, daher
WAar eiIn wohlgesuchtes Thema einer Dissertation, ıne zusammen hängendeArbeiıt ber diese eigentümliche Kulturerscheinung unternehmen,uch keine eichte. enn die Poesie der Vaganten War, W1Ee Del der
Internationalıtät der Hochschulen kaum anders sein konnte, über alle
Kulturlände verbreitet, das Latein die allgemeıne Sprache der Lehrer und
Studierenden jeder Kulturnation. 1 )a aber die Theologie im Mittelpunktedes Studiums stand und der größte e1l der Studierenden sich dem gelst-lıchen Stande wıdmete oder wenigstens widmen konnte, kam für alle OcCH-
schüler und auf der Hochschule (Gjebildeten die Bezeichnung Kleriker auf

wöhnlich /ABS Priester weihen.
Wer VO  — diesen eine Piründe irgendwelcher Art erhaschte, ieß sich g-

ber d1ie ahl der Pfründen reichte OL
ihrer nach unNseren Begriffen übermäßigen Aıuzahl nıcht AdUS, um alle Kleriker

VErSOTYECN. Aus den Nichtversorgten wurden die Vaganten, den Fahrenden
des Mınnegesanges ähnlich, nicht die schlechtesten Studenten, sondern
vielleicht die besten KöÖöpfe, unter denen sich ine Art Verbindung, 1ine
Ordo-Orden nach mittelalterlichem Sprachgebrauche herausbildete, gleichvielwelcher Natıon jeder einzelne angehörte. Das Bindeglied War die lateinische
Sprache un speziell das wiederaufgenommene Studium der antiken Schrift-
steller oder, WI1IE INa  «n uch gcCnh kann, die Erkenntnis und Aufnanme des
antiken Gjjeistes 1n den Studienumfang. Man kann Teclc nicht VOIN einer
eigentlichen „Renalssance“, Wiedergeburt der ogriechisch-römischen Weltan-
schauung sprechen, aber doch vVvon e{was, Wwas jener nahe kommt. Formell
äng die Vagantenpoesie miıt der rythmischen gereimten Hymnenpoesie
39 Gelegenuntlich vereint s1e metrische Liemente mit rythmischen.FLr UNSs Salzburger ST die Dıichtung der tahrenden Schüler V  e besonderem
Interesse. enn einer der wenigen aganten, dıie uns ausdrücklich genanntwerden, erhielt oder Jegte sich selbst den Namen Primas bel, während ein
anderer als Archipoeta bezeichnet wıird beide, WwIie höchstwahrscheinlich
ist, Deutsche. Von ihnen ist der Primas ofe des Salzburger Pbischofs Fberhard I1 bezeugt, jenes gewaltigen un in Reichs und Kırchen-
sachen vielfach un erfolgreic: tätigen Kirchenfürstep, der miıt heiligstem


